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Sonnabend den 7. November 1829. 


Der Martinstag. 


Seit Jahrhunderten iſt der Martinstag, oder 
vielmehr der Abend, für manche deutſche Stadt ein 
Feſt, an dem ſich Alt und Jung freut; auch beiden 
Confeſſionsverwandten iſt es ein Erinnerungsfeſt 
an ehrwuͤrdige Maͤnner. Der große Reformator 
Martin Luther war am zehnten November geboren, 
und Biſchof Martin am elften November. 

Biſchof Martinus wurde im vierten chriſt⸗ 
lichen Jahrhundert zu Pannonien (in Ungarn) von 
heidniſchen Eltern geboren. Schon fruͤh fuͤhlte er 
lebhafte Neigung zum Chriſtenthum; allein ſein 
Vater gewahrte dieſes, und zwang ihn, in ſeinem 
funfzehnten Jahre, bei dem Heere des Kaiſers 
Julian, Kriegsdienſte zu nehmen. Drei und 
zwanzig Jahre lang trug er die Waffen und fuͤhrte 
dabei ein ſtilles und eingezogenes Leben. Dann 
aber verließ er die Armee, trat oͤffentlich zum 


Chriſtenthum uͤber, und begab ſich nach Frankreich 


zum Biſchof von Poitiers, Hilarius. Geſchichte 
und Legende erzaͤhlen viele edle und menſchenfreund⸗ 
liche Handlungen; auch ſcheint es fuͤr die damaligen 
Zeiten ein ſehr aufgeklaͤrter Mann geweſen zu ſeyn, 
denn er bekehrte nicht allein die Heiden zum 
Chriſtenthum, ſondern ſuchte auch bei den Chriſten 
den ſchaͤdlichen Aberglauben zu verdraͤngen. Im 
Jahre 370 wurde er einſtimmig zum Biſchof von 
Tours erwaͤhlt. Da er aus Beſcheidenheit dieſes 
hohe Amt nicht annehmen wollte, ſo verbarg er ſich, 
der Sage nach, in einer Gegend, wo man Gaͤnſe 
aufbewahrte, und als man ihn des Abends mit 
Fackeln aufſuchte, verriethen ihn die Gaͤnſe durch 
ihr Geſchnatter. Daher mag denn auch die Sitte 
kommen, daß ſonſt jaͤhrlich in vielen deutſchen 
Städten, am Martinsabend, fröhliche Kinderhaufen 
mit brennenden Lichtern die Straßen durchzogen, 
und dabei jubelnd ſangen: Gikgak! Gikgak! 
ſchneid't der Gans das Bein ab u. ſ. w. — Sechs 
und zwanzig Jahre lang verwaltete der heilige 


Martin ruͤhmlich fein Biſchofsamt, und ſtarb in 
ſeinem ein und achtzigſten Jahre. Beſonders haben 
ihn ſeine toleranten und menſchenfreundlichen Ge⸗ 
ſinnungen dem Andenken der Nachwelt wuͤrdig 
gemacht. Als unter dem Kaiſer Maximus viele 
Biſchoͤfe die ſogenannten Ketzer verfolgten und auf 
das grauſamſte peinigten, nahm er ſich ihrer an, 
bat den Kaiſer, ſie zu ſchonen und ſie bloß von der 
gemeinſchaftlichen Kirche auszuſchließen. — Die 
Legende erzaͤhlt von ihm viele Wunder, die er lebend 
und nach ſeinem Tode verrichtet haben ſoll. — Das 
Erzſtift Mainz und das unter demſelben ſtehende 
Stift Wuͤrzburg erwaͤhlten ihn in der Folge zu 
ihrem Schutzpatron; daher auch ihm in dieſen 
beiden Stiften viele Kirchen geweiht ſind, und ſein 
Bild in das alte Mainzer Wappen aufgenommen 
wurde. Ihm zu Ehren veranſtaltete man das 
jährliche Feſt, an welchem die Geiſtlichen reichlicher 
als ſonſt geſpeiſt wurden, und auf deren Tafeln die 
Gaͤnſe, Martinsgänfe genannt, ein Hauptgericht 
ausmachten. Von dieſen Schmauſereien ruͤhren 
denn auch wohl die gebackenen Martinshoͤrner, der 
Martinswein, die Martinslichter, ſo wie allerlei 
dergleichen Gewohnheiten dieſer Zeit, in verſchie⸗ 
denen Gegenden Deutſchlands her. 


Zechlied am St. Martins ⸗ Tage. 


Sankt Martin wollen wohlgemuth 
Wir feiern, und uns junges Blut 
In altem Weine trinken! 

Ihr Zecher, laßt uns mit Begier, 
So viel am Tiſche ſitzen hier, 
Des Wirthes Diener winken. 
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Daß er den Wein zu Tiſche trag', 
Und dann auch in der Kuͤche frag' 
Die Wirthin, Frau Agathen: 

Ob ihre Gans am Spieße gahr? 
Denn darauf ſchmeckt der Wein fuͤrwahr; 
Vivant die Gaͤnſebraten! 


Herr Wirth! ſey Er gegruͤßt! herein! 
Und ſpend' Er uns jetzt Seinen Wein, 
Vom alten Faß den beſten! 

Die Glaͤſer voll, und obendrein 

Den Groß⸗Pokal! Nun ſchenk' Er ein, 
Und bring' Er's Seinen Gaͤſten. 


Ein Traum, ein Schaum. 


Der gelehrte Englaͤnder Pope hatte die Eigen⸗ 
heit, daß er durchaus keine Dienſtboten um ſich litt, 
an denen er Aberglauben, Furcht vor Geſpenſtern 
und dergleichen bemerkte, und er war im Stande, 
einen Diener, der ſich in jeder andern Hinſicht ſeine 
hoͤchſte Zufriedenheit erworben hatte, doch auf der 
Stelle deshalb ſeiner Dienſte zu entlaſſen. Indeß 
war Pope ein viel zu ehrlicher Mann, als daß er 
ein Geheimniß aus dieſer ſeiner Eigenheit haͤtte 
machen ſollen, ſondern machte die Dienſtboten damit 
bekannt, ehe ſie noch in ſeine Dienſte traten. Zum 
Ueberfluß gab er ſich dann noch die Mühe, die Köpfe 
der Neugemietheten uͤber dieſen Punkt moͤglichſt zu 


erhellen, und jeden etwa noch anklebenden Ueberreſt 


von Vorurtheilen der Art in ihnen zu vertilgen. 
Mit großer Geduld widerlegte er alle ihre kleinen 
Einwendungen und Bedenklichkeiten, und ruhte 
nicht eher, als bis er ſeine guten Abſichten voll⸗ 
kommen erreicht zu haben glaubte. — Aber man 
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denke! Eben dieſen Gelehrten hätte einſt eine nacht ſelben zwar wieder an ſeinen Ort, aber allemal ſo, 


liche Erſcheinung, die ihm ſelbſt das groͤßte Erſtau⸗ 
nen abnöthigte, in feinem bisherigen Unglauben an 
übernatürliche Geiſterwirkungen faſt irre gemacht. 
Pope war, ſeiner Gewohnheit nach, aufs Land 
gezogen, wo er alljährlich einige Monate zubrachte, 
Die Reife hatte ihn ermuͤdet, und er legte ſich den 
erſten Abend ungewöhnlich früh zu Bette, nachdem 
er zuvor, wie immer, alle Zugänge feines Schlaf— 
gemachs, welches zugleich auch ſein Studirzimmer 
war, von innen feſt verriegelt hatte. Ohngefaͤhr 
um Mitternacht wurde er durch ein leiſes und 
beſcheidenes Klopfen an die Stubenthuͤre erweckt. 
Er richtete ſich, ein wenig unwillig über dieſe nächt: 
liche Stoͤrung, in ſeinem Bette auf, und rief: 
herein! ohne im erſten Augenblick daran zu denken, 
daß man bei verriegelten Thuͤren nicht hereinkom⸗ 
men koͤnne. Allein was geſchah? Der Klopfende 
oͤffnete ohne gewaltſame Anſtrengung dennoch die 
Thuͤre, als waͤre ſie weder verſchloſſen noch ver— 
riegelt, und trat leiſe ins Zimmer. — Pope 
erblickte einen wohlgebildeten ernſthaften Mann in 
ſpaniſcher Tracht, der ein auf dem Tiſch liegendes 
aufgeſchlagenes Buch ergriff, den Titel deſſelben 
las, und in Verwunderung daruͤber zu gerathen 
ſchien. Aber unendlich mehr nahm es ihn Wunder, 
dieſen Unbekannten zu einer ſo ungewoͤhnlichen 
Zeit, und was das Merkwuͤrdigſte war, durch eine 
verriegelte Thuͤre zu ſich eintreten zu ſehen. Er 


fragte den Spanier, was denn in dieſer mitternächte 


lichen Stunde zu ſeinen Dienſten ſtaͤnde? — 
Dieſer ſah hierauf den Fragenden eine Weile mit 
großen Augen an, und ſchuͤttelte bedeutſam den 
Kopf, oͤffnete die Glasthuͤre eines Buͤcherſchranks, 
blaͤtterte in mehrern Büchern, und ſtellte jedes der⸗ 
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daß der Ruͤckentitel nach unten zu ſtehen kam. — 
Pope ſprang endlich aus dem Bette, warf den 
Schlafrock um, zuͤndete an der Nachtlampe noch 
zwei Lichter an, klingelte ſeinem Bedienten, ergriff 
ein geladenes Piſtol, und ging damit beherzt auf 
den ungebetenen Gaſt zu, den er entſchloſſen 
anredete: „Herr, ich will wiſſen, wer Sie ſind, 
wie Sie durch verriegelte Thuͤren hierher kommen, 
und was die Urſach dieſes zudringlichen Beſuchs 
iſt?“ — Der Spanier lächelte etwas ſpoͤttiſch, 
indem er auf das geſpannte, und auf ihn gerichtete 
Piſtol hinblickte, ſah dann jenen bedeutend an, 
zuckte die Achſeln, und legte zwei Finger uͤber den 
Mund. — Da Pope nie an die Möglichkeit des 
Spukes geglaubt hatte, fo fiel es ihm auch nicht 
einmal ein, dieſe Erſcheinung fuͤr etwas anders, als 
für einen wirklichen Menſchen zu halten; vielmehr 
verdroß es ihn, ſein Schießgewehr ſo verachtet und 
belaͤchelt zu ſehen, und zwar um ſo mehr, je weniger 
es dem Menſchenfreunde mit dem Todtſchießen ein 
Ernſt war. Indeſſen glaubte er doch noch einen 
Verſuch wagen zu muͤſſen, ſeiner anſcheinenden 
Drohung Gewicht zu verſchaffen, und dem ſtummen 
Unbekannten eine unwillkuͤhrliche Aufloͤſung des 


Raͤthſels abzunoͤthigen, da beſonders der Bediente 


immer noch nicht kam. „Herr! rief er dem Spanier 
in einem ernften und feſten Tone zu, kein ſpoͤttiſches 
Lächeln! Ich bin Herr im Hauſe; als ſolcher 
erwarte ich eine Antwort, oder ich ſchieße Sie über 
den Haufen.“ — Ohne eine Miene zu verziehen, 
ſchlug der noch immer Stumme ſeinen ſpaniſchen 
Mantel zuruͤck, und gab der ihm angebotenen Kugel 
feine entbloͤßte Bruſt preis. Da kein Schuß 
erfolgte, wandte er ſich wieder zu den Buͤchern, und 
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blaͤtterte in einigen derſelben ruhig fort. — Jetzt 
erſt gerieth Pope recht eigentlich in Verlegenheit; 
aber feine Verwunderung über das unbegreifliche 
Benehmen dieſes Mannes war nicht weniger groß. 
Er wagte es nicht laͤnger, leere Drohungen an ihn 
zu verſchwenden, und doch fehlte es ihm an einem 
andern Mittel, hinter das Geheimniß zu kommen. 
um ſeine Verlegenheit einigermaßen zu verbergen, 
beleuchtete er den Spanier von hinten und vorn, 
faßte ihn ſcharf ins Auge, betaſtete das ſeidene 
Gewand, und dann auch ſogar die Hand des Frem⸗ 
den. Dieſer ließ dies alles geduldig geſchehen, und 
endigte die Scene dadurch, daß er den Buͤcherſchrank 
verſchloß, den Schluͤſſel mit einer kleinen Verbeu⸗ 


gung in Popes Haͤnde uͤberlieferte, und dann 


gravitaͤtiſch zur Stube hinausging. — In dieſem 
Augenblicke kam Guſtav, Popes ſehnlich erwarteter 
Bediente, der ſich, wie er ſagte, im erſten Schlafe 
nicht ſo geſchwind haͤtte ermuntern und ankleiden 
koͤnnen, da ihn die Klingel zu einer ſo ungewoͤhn⸗ 
lichen Zeit gerufen habe. — „Haſt Du den Spanier 
geſehen?“ fragte Pope eiligſt. — „Er iſt mir ſo 
eben auf der Treppe begegnet; es ſchien, als kaͤme 
er von Ihnen,“ erwiederte der Bediente. — „Aller⸗ 
dings! Aber was hat der Mann um Mitternacht bei 
mir zu ſuchen? Wie kommſt Du dazu, dieſen 
fremden Menſchen ſo zur Unzeit ins Haus, und 
unangemeldet in mein Schlafzimmer zu laſſen?“ — 
Guſtav, der ſeinen Herrn noch nie belogen hatte, 
verſicherte mit ſeiner grundehrlichen Miene, er ſey 
ganz unſchuldig an dieſem Beſuche, habe den Gaſt 
nicht ins Haus gelaſſen, die Hausthuͤre vielmehr 
feſt verſchloſſen, und bis zu dem Augenblicke, wo 
ihn die Klingel weckte, ruhig geſchlafen. Frei⸗ 
muͤthig ſetzte er hinzu: „Endlich hat alſo dies gut⸗ 


artige Geſpenſt auch Sie einmal beſucht. Ich 
geſtehe aufrichtig, daß mir das lieb iſt, da es 
hoffentlich auch Ihnen nichts Boͤſes zugefuͤgt haben 
wird. Ich, fo wie Ihre ſaͤmmtliche Dienerſchaft, 
ſahen dieſe mitternaͤchtliche unbegreifliche Erſchei⸗ 
nung ſeit mehrern Jahren ſchon ſehr oft in dieſem 
Ihrem Landhauſe; aber noch nie hat ſie uns etwas 
zu Leide gethan, den Schreck abgerechnet, den uns 
ihr unvermutheter Anblick, beſonders Anfangs, 
zuweilen verurſachte. Allein jetzt ſind wir durch die 
lange Uebung und in jenem feſten Vertrauen auf 
Gott, welches wir Ihnen verdanken, ſo an den 
ſtillen Mann, wie wir ihn nennen, gewoͤhnt, daß 
wir ſeiner nur wenig achten. Auch geht er uns gut⸗ 
muͤthig und beſcheiden aus dem Wege, wenn wir 
ihm zuweilen merken laſſen, daß er uns unwill⸗ 
kommen iſt. Sie ſagten uns oft, daß, wenn es 
auch Geſpenſter gäbe, fo würden fie doch keine Macht 
haben, uns zu ſchaden. Wirklich haben wir dieſe 
Ihre Verſicherung an dem Spanier wahr gefun⸗ 
den.“ — Pope konnte ſein Erſtaunen uͤber dieſe 
Ausſage nicht verbergen, und fragte, warum man 
ihm nicht ſchon laͤngſt das Daſeyn dieſes Geſpenſtes 
im Hauſe angezeigt habe? — „Wir fuͤrchteten 
unſern Abſchied, antwortete der Bediente, und 
fuͤhlen uns in Ihrem Dienſte viel zu gluͤcklich, als 
daß wir uns der Gefahr haͤtten ausſetzen ſollen, 
plotzlich entlaſſen zu werden. Zuweilen wurde es 
uns auch wahrſcheinlich, daß vielleicht dies Ihnen 
wohlbekannte Hausgeſpenſt eben die Urſache ſey, 
warum Sie jeden Neugemietheten gleich beim 
Antritt ſeiner Dienſte ſo ernſtlich zu ermahnen 
pflegen, ſich vor keinem Geſpenſte zu fuͤrchten.“ — 
Pope ſtand nachdenkend da, ohne zu wiſſen, was 
er antworten ſollte. Einen Augenblick war er 
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geneigt, ein Komplott feiner Leute zu ahnen, um 
ſeinen Unglauben vielleicht ein wenig in die Enge 
zu treiben. Allein in der naͤmlichen Minute bat er 
in Gedanken ſeinen guten treuen Guſtav wegen 
dieſes Argwohns auch ſchon wieder um Vergebung. 
Und wirklich hatte er keine gegruͤndete Urſache, 
ſeiner durchaus erprobten, und ihm hoͤchſt ergebenen 
Dienerſchaft, einen ſo groben Betrug zuzutrauen. 
Indeſſen fuͤhlte er, daß er jetzt eine klaͤgliche Rolle 
vor feinem Diener ſpielen möchte, Guſtav fing an, 
Mitleid mit ſeinem philoſophiſchen Herrn zu haben, 
und redete ihm zu, ſich nur ganz ruhig und ohne 
Furcht wieder zu Bette zu legen, weil der Spanier 
wirklich keinem Menſchen etwas Leides zufuͤge, 
ohnehin auch in einer und derſelben Nacht nie zwei⸗ 
mal zu erſcheinen pflege. — Pope legte ſich, durch 
dieſen Umſtand beruhigter, aber voller Schaam uͤber 
ſich ſelbſt, und verdruͤßlich uͤber den ganzen Vorfall, 
wieder aufs Bette, befahl dem Bedienten, bei ihm 
zu bleiben, dachte der Sache noch eine Weile nach, 
und ſchlief daruͤber endlich ein. — 

Des Morgens beim Erwachen vermißte Pope 
ſeinen Guſtav im Zimmer, der doch bei ihm bleiben 
ſollte. Er klingelte. Guſtav erſchien außerhalb 
der Stubenthuͤre, und klopfte an, damit ſein Herr 
ihm die inwendig noch immer wohl verriegelte 


Thuͤre öffnen möchte. Pope ſtutzte gewaltig, da er 


den Riegel noch ſo fand, wie er ihn Abends beim 
Schlafengehen vorgeſchoben hatte. Kaum hatte 
er den Bedienten eingelaſſen, ſo beſtuͤrmte er ihn 
mit einer Menge Fragen, deren keine beantwortet 
wurde: „Warum haſt Du wider meinen Befehl 
das Zimmer verlaſſen? Wie biſt Du heraus⸗ 
gekommen, da doch die Thuͤre noch von inwendig 
verriegelt iſt? Stehſt Du etwa in einem ver⸗ 
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raͤtheriſchen Buͤndniße mit dem Hexenmeiſter, dem 
Spanier?“ — Guſtav verſtand von dem allen kein 
Wort, und ſtaunte ſeinen Herrn mit offnem Munde 
und großen Augen an. Es waͤhrte lange, ehe man 
einander verſtehen lernte. Der Buͤcherſchrank, in 
welchem er die von dem Spanier verkehrt hinge⸗ 
ſtellten Buͤcher ſo ordentlich wie alle uͤbrigen ſah, 
brachte ihn zuerſt auf die Spur, auf die richtige 
Vermuthung, daß die ganze Geſchichte mit dem 
Spanier nichts weiter, als die Gaukeleien eines 
lebhaften Traumes geweſen ſeyn moͤchten. Wirklich 
beſtaͤtigte alles die Aufloͤſung dieſes Raͤthſels. 
Guſtab war die ganze Nacht nicht aus dem Bette 
gekommen, hatte ſeinen Herrn um Mitternacht 
weder geſehen, noch geſprochen, und er wußte ſo 
wenig, als das uͤbrige Hausgeſinde, nur das aller⸗ 


mindeſte von einem ſpukenden Spanier, der ſich im 


Hauſe ſehen laſſe. Wenn er ſich auch nicht erboten 
haͤtte, die Wahrheit dieſer ſeiner Ausſage mit einem 
foͤrmlichen Eide zu erhaͤrten, ſo wuͤrde ſchon ſeine 
laͤngſt geprüfte Ehrlichkeit und Treue feinen Herrn 
vollkommen uͤberzeugt haben, daß diesmal blos 
ſeine lebhafte Einbildungskraft im Traume ihn ſo 
getaͤuſcht habe. 
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Nativitaͤtsſtellung fuͤr den November. 
[Schutz e.] 


Ein Sohn im November geboren, traͤgt 
Die Naſe gar hoch und ſticht und ſchlaͤgt; 
Er traͤgt den Tod ſtets auf der Zunge, 


Haͤlt's im Kampf jedoch nur mit der Lunge; 


Hat ſchnelle Fuͤße beim ernſtlichen Streit, 
Iſt ein braver Soldat in Friedenszeit. — 


Ein Toͤchterchen, im November geboren, 
Scheint zur Haushaltung auserkoren; 

Haͤlt nichts auf Putz und eitlen Tand, 
Liebt nur ein einfaches weißes Gewand; 
Iſt beſcheiden, gleich dem Veilchen der Flur, 
Kuͤßt auch als Frau ihr Maͤnnchen nur. 


Sytben⸗Räthſel, 


Vier Sylben hat mein Raͤthſelwort; 
Errathe ſie, wer kann! 
Die erſten zeigen eine Sache, 
Die beiden letzten einen Mann. 
Die erſten beiden ſind gewoͤhnlich 
Des zweiten Paares Werk, 
Und, voll und ſchwer, der reichen Leute, 
Doch auch der Bettler Augenmerk. 8 
Der Mann des zweiten Paars, gewoͤhnlich 
Geſucht von Damen und geehrt, 
Weil ſeiner Finger Kunſt den Schoͤnen 
Und Haͤßlichen oft Reiz gewaͤhrt; 
Gebogne Ruͤcken macht er grade, 
Verrenkte Schultern ruͤckt er ein, 
Hebt hier die Bruſt, und deckt dort kluͤglich 
Ein kurzes oder krummes Bein. 
Doch haͤufig kann, wer ſollt' es glauben? 


Mein Ganzes Ehr' und Wohlſtand rauben. 


Auflosung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Mondlicht. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Die ſeparirten Kupferſchmidt Seitz'ſchen Eh 
leute haben ihr gegenwaͤrtiges Vermoͤgen freiwillig 
ihren Glaͤubigern, und den Reſt deſſelben ihren 
Kindern abgetreten, ſich blos die halben Zinſen des 
etwanigen Reſtes vorbehalten. 

Gruͤnberg den 16. October 1829. 


Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Für den laufenden Monat Novbr. liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 


die ſchwerſten ausgebackenen Waaren: 
ö A 


. An Semmeln: 
Berthold. Weber. 
B. An Weißbrodt: 

Wittwe Seimert. Bruͤmmer. Karl Steinbach. 

Karl Feuckert. 
C. An Hausbackenbrodt: 
Kraͤmer. Karl Peltner. Gottfried Ringmann. 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen: 
An Semmeln: 
Karl Peltner. Wittwe Seimert. 
B. An Weißbrodt: 
Auguſt Schirmer. Kraͤmer. 
C. An Hausbackenbrodt: 
Horn. Daniel Ebert. Ernſt Schoͤnknecht. 
Gruͤnberg den 5. November 1829. 
’ A Der Magiſtrat. 


Vorladung der Fernewieſen-Beſitzer. 

Ich bin von der Koͤnigl. Hochloͤbl. General⸗ 
Commiſſion fa Breslau beauftragt worden, den 
Huthungsabloͤſungsrezeß von den Fernewieſen 
gerichtlich zu vollziehen, und erſehe aus den mir 
mitgetheilten Akten, daß die Fernewieſenbeſitzer den 
Herrn Senator Otto und Herrn Gaſtwirth Seydel 
u dieſer Angelegenheit bevollmaͤchtigt haben. Da 
jedoch die Vollmacht auf die Vollziehung des, 
Rezeſſes nicht gerichtet iſt, ich auch die Legiti⸗ 
mation der Intereſſenten als vollſtaͤndig gefuͤhrt zu 
betrachten mich außer Stande befinde, ſo iſt es noth⸗ 
wendig, mit ihnen ſaͤmmtlich nochmals zu verhan⸗ 
deln. Hiezu waͤhle ich den Weg der oͤffentlichen 


Vorladung, und glaube, daß, da alle Fernewieſen⸗ 


Beſitzer Gruͤnberger Bürger find, dieſelbe nieman⸗ 
dem unbekannt bleiben werde. Terminus iſt auf 
den 30. Dezember früh 8 Uhr im Seſſions-Zimmer 
des Wohllöbl, Magiſtrats anberaumt, und erſuche 
ich einen jeden, der eine Fernewieſe, ſey es ganz, 
oder auch nur theilweiſe beſitzt, darin zu erſcheinen, 
ſeine Legitimation als Beſitzer durch Vorlegung 
ſeines Kaufbriefes und Hypotheken-Scheins zu 
fuͤhren, und eine auf die Vollziehung des Abloͤſungs⸗ 
rezeſſes gerichtete Vollmacht fuͤr die Herren Otto 
und Seydel, welche zur Unterſchrift bereit liegen 
wird, zu unterzeichnen. Wer in dieſem Termine 
andere, wenn es auch feine Eltern oder nahen Ver⸗ 
wandten ſind, vertreten will, muß ſich von dieſen 


durch gerichtliche Vollmacht ausweiſen, anſonſt eine 


ſolche Vertretung durchaus unzulaͤßig iſt, und wer 
gaͤnzlich außenbleibt, hat beſondere Vorladung auf 
feine alleinigen Koſten zu erwarten. Vormuͤnder 
muͤſſen Curatorien und ſtadtgerichtliche Authori⸗ 
ſation produciren. 

Der Termin iſt darum nicht zu nahe anberaumt, 
damit diejenigen Intereſſenten, welche ſich noch 
ohne Legitimation und Beſitz-Documente befinden, 
ſich ſelbige in der Zwiſchenzeit verſchaffen koͤnnen, 
wozu das Wohlloͤbl. Königl. Land: und Stadt⸗ 
Gericht gewiß gern die Hand bieten wird. } 

Grünberg den 5. November 1829, 
Der Kreis-Juſtiz-Commiſſarius 
Lorenz. 


Privat- Anzeigen. 


A 
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Bruft = Canaſter 
von Sontag & Comp, in Magdeburg. 

Ein aͤußerſt feiner und leichter amerikaniſcher 
Rauchtabak. Frey von allen narkotiſchen Beſtand⸗ 
theilen, verſchafft er dem Raucher wahren Genuß, 
und greift, ſelbſt bei dem anhaltendſten Rauchen, 
weder Bruſt noch Zunge an, weshalb er bruſt⸗ 
ſchwachen Rauchern insbeſondere und mit vollem 
Recht empfohlen werden kann. Zu haben in 

Gruͤnberg bei J. A. Teusler. 


1 


Ein Gärtner, der Obft und Gemuͤſebau, die 


Behandlung der Fruͤhbeete und eines ſogenannten 
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kalten Gewaͤchshauſes verſteht, auch genuͤgende 
Zeugniße feiner Redlichkeit und guten Auffuͤhrung 
vorzeigen kann — vor allen aber nicht dem Trunk 
ergeben ſeyn darf — nur ein ſolcher kann zu Weih⸗ 
nachten einen Dienſt in Nickern, Zuͤllichau'ſchen 
Kreiſes, finden, und ſich beim dortigen Amtmann 
Lehmann melden. 8 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit an, 
daß ich meine Wohnung veraͤndert habe, und nun 
zu finden bin bei der Wittwe Fiedler auf dem 


Lindenberge No. 54. 5 
Schieferdecker Kleindienſt. 
Elbinger Bricken und geraͤucherten Lachs, 


empfing 
C. F. Eitner beim Gruͤnbaum. 


Drei Stuben nebſt Kammer, Bodengelaß und 
Holzſtall, ſind ſofort zu vermiethen bei der Wittfrau 
Mentler auf der Obergaſſe. 


Guter Duͤnger iſt zu verkaufen bei 
Sam. Augſpach. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Gottlob Roͤnſch in der Mittelgaſſe, 1828r. 
Schuhmacher Koltzhorn am Oberthore, 1828r. 
Samuel Gotthilf Hoffmann, breite Gaſſe, 1828r. 
Wilhelm Berndt auf der Burg, 1828r. Weißwein, 
3 Sgr. 4 Pf. 


— 


Nachſtehende Schriſten ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Muͤller. Spiel, Scherz und Ernſt, für kleine 
Kinder vom vierten bis zum ſechſten Jahre, nebſt 
Abc= und Leſeuͤbungen. Mit 29 illumin. Abbil⸗ 
dungen. 8. gebd. 18 ſgr. 9 pf. 
Neues Univerſalbuch für Land- und Stadt⸗Bewoh⸗ 
ner; eine Sammlung von bewaͤhrten und oft 
geheimgehaltnen Erwerbs-, Gewerbs⸗ und Huͤlfs⸗ 

mitteln zum Beſten des Nahrungsſtandes. 3 Thle. 
8. 5 22 ſgr. 6 pf. 


ae 


Belehrendes und unterhaltendes Bilder⸗A BC. Ein Den 23. Tuchmaͤkler Heinrich Gottlieb Auguſt 
Geſchenk für gutgeartete Schuͤler und Schülerin: Johm eine Tochter, Maria Emma Juliane. f 
nen. Mit 24 Bildern. 12, gebd. 15 ſgr. Den 26. Tuchfabrikant Mſtr. Benjamin Preuß 

Goͤroldt. Die in der evangeliſchen Kirche gebraͤuch⸗ eine Tochter, Auguſtine Florentine. 
lichen Choralmelodien fuͤr 4 Maͤnnerſtimmen, Den 273 Schneider-Meiſter Ernſt Traugott 


Chorgeſang, fo wie für drei Knaben⸗ und eine Weber ein Sohn, Julius Eduard. — Einwohner 
Maͤnnerſtimme; nebſt einem bezifferten Choral⸗ Gottfried Krauſe in Wittgenau ein Sohn, Johann 
buche für Orgel oder Pianoforte. ite Lieferung, Heinrich. 


(52 Choraͤle enthaltend.) quer 8. Urtlr. Iöfgr. - Den 29. Gärtner Chriſtoph Bohr in Sawade 
5 * ein Sohn, Gottlob. ; 
(EEE AT Dr — — —— TE Den 81. Oberjaͤger Karl Priem eine Tochter, 


; : t ER Maria Louiſe Mathilde. 
Gottes dienſt in der evangeliſchen Kirche. irn te: 


onttt a RER. ; Re Den 3. November: Königl. Steuer⸗Einnehmer 
S gi 105 = 5 1 o dei und Bürgermeifter Karl Ludwig Riemer zu Rothen⸗ 
Sprottau. (7te Gaft: und Probepredigt.) 1 0 ee SOpnanE SpRIignE Beibe 

Nachmittagspredigt: n 
tue für Deng Ja ar 95075 Den 4. Königlicher Steuer-Aufſeher Ludwig 
aus Rothenburg.) N 5 Liebiſch, mit Igfr. Charlotte Friederike 
roll. 


5 85 5 8 er 5 
ee . en 2. November: Verſt. Kreis - Dragoner 
Kirchliche Nachrichten. Gottfried Hoffrichter Wittwe, Chriſtine geb. Kahl⸗ 
3 2 mann, 88 Jahr, (Alterſchwaͤche.) 
e Geborne. g Den 4. Fleiſchhauer⸗Meiſter Johann Gottlob 
„Den 24. Oktober: Zeugbeſchlaͤger Chriſtian Korb, 76 Jahr 8 Monat, (Schlag.) 
Wilhelm Huͤtter eine Tochter, Johanne Chriſtiane. 5 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
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Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 2. November 1829. Preis. Preis. — Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Ahle: Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen der Scheffelſ 2 5 — 2 12 8 1 27 6 
Roggen = u 6 3 1 5 — 1 4 — 
Gerſte, große . | = a — et — — — — — — 
= ene a 88 ee a 27 — — 26 — 
Sale a ER BE s — 12141|1- —- 12 — — 20 — 
tbfen a.. EA ach | 10 — 1 8—4.— 1 6 — 
Be a DE EEE z * 15 — 1 12 6 1 10 — 
en der Zentner 22 6 — 20 8 — 18 9 
Stroh.. Idas Schock 4 — — a2 6 3 15 — 


1 
232 ] ͤ -- ᷑¶ð e ð⁊i d ...... — —. 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumergtions Preis vierfetiährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um g uhrterheten. 


